
117 Freiheit

Naturgesetzen liegt die Freiheit, son­
dern in der Erkenntnis dieser Ge­
setze, und in der damit gegebnen 
Möglichkeit, sie planmäßig zu be­
stimmten Zwecken wirken zu lassen“ 
CEngels, MEW, 20, ’106). F. als ge­
sellschaftlicher Zustand (Reich der 
F.) setzt das Begreifen der F. als 
einen gesellschaftlichen Prozeß vor­
aus. Die Verwandlung der Gesell­
schaft aus einem Reich der Notwen­
digkeit in ein Reich der F. kann nur 
dann erfolgen, wenn die Menschen 
nicht nur die Gesetze der Natur, son­
dern auch die Gesetze der Gesell­
schaft erkennen und das gesellschaft­
liche Leben planmäßig und bewußt 
regeln. In der bisherigen Geschichte 
bis zur Errichtung des Sozialismus 
ging die gesellschaftliche Notwendig­
keit aus einem Konflikt vieler Ein­
zelwillen hervor, sie erschien als 
„bewußtlos und willenlos wirkende 
Macht“ (Engels, MEW, 37, 464). Im 
Sozialismus befindet sich die gesell­
schaftliche Notwendigkeit in wach­
sendem Maße in Übereinstimmung 
mit dem Willen der Werktätigen. 
Diese Beziehungen stellt vor allem 
die —marxistisch-leninistische Par­
tei her, unter deren Führung die Ar­
beiterklasse ihre historische Mission 
erfüllt. Indem die Arbeiterklasse 
ihre politische Macht errichtet, die 
kapitalistischen Produktionsverhält­
nisse beseitigt und durch sozialistische 
ersetzt, vernichtet sie die Grundlage 
der Unfreiheit im Kapitalismus, die 
kapitalistische Lohnsklaverei. In die­
sem Prozeß werden die gesellschaft­
lichen Gesetze in wachsendem Maße 
allen Werktätigen bewußt, sie wer­
den frei von Unwissenheit und er­
langen damit die Fähigkeit, plan­
mäßig und frei von sozialer Unsicher­
heit die gesellschaftliche F. zu ver­
wirklichen. Dabei entwickeln sie sich 
selbst immer mehr zu freien, sozia­
listischen Persönlichkeiten. Die ge­
sellschaftliche Notwendigkeit ist hier 
eine erkannte, bewußt gewordene 
Macht und kann sich in gesellschaft­
liche F. verwandeln. Durch die Ver­

gesellschaftung der Produktionsmittel 
wird die Unterdrückung des Men­
schen durch den Menschen im Pro­
duktionsprozeß und im Gesamtleben 
der Gesellschaft beseitigt, es bilden 
sich Beziehungen der Zusammen­
arbeit, die Kollektivität heraus, 
welche bewirken, daß die Arbeit aus 
einer Qual oder einem notwendigen 
Übel allmählich zum Bedürfnis wird. 
Auch die persönliche F. des Men­
schen ist immer an gesellschaftliche 
Voraussetzungen gebunden. Sie be­
stimmen den konkreten Rahmen und 
den Inhalt der F. des Individuums. 
Somit schließt der F.sbegriff als ge­
sellschaftliche Kategorie das Problem 
der individuellen F. in sich ein. F. 
ist zugleich eine konkret-historische 
Kategorie; eine absolute F. gibt es 
nicht. Der marxistische F.sbegriff 
faßt die verschiedenen Aspekte der 
Kategorie F. (z. B. ökonomische, po­
litische, moralische, künstlerische F.) 
in der philosophischen Definition zu­
sammen und lehnt jede inhaltliche 
Aufspaltung des F.sbegriffs in ver­
schiedene getrennte Bereiche ab. Die 
Ideologen der imperialistischen Bour­
geoisie versuchen, den Begriff der F. 
jedes konkreten geschichtlichen In­
halts zu berauben und ihn in eine 
leere Formel zu verwandeln, um ihm 
reaktionäre imperialistische Inhalte 
unterschieben zu können. Die ab­
strakte F.spropaganda und die Ver­
breitung von F.sillusionen gehören zu 
den wichtigsten Instrumenten des 
staatsmonopolistischen Herrschafts­
mechanismus. Im Sozialismus entsteht 
nach der Beseitigung der Ausbeutung 
zum erstenmal eine Gemeinschaft von 
Menschen, in deren Rahmen sich die 
persönliche F. des Individuums voll 
entfalten kann. Doch persönliche F. 
besteht nicht in Unabhängigkeit von 
der Gesellschaft, nicht in anarchisti­
scher Zügellosigkeit, sondern in der 
realen Möglichkeit, seine individuel­
len Fähigkeiten und Bedürfnisse im 
Einklang mit den Grundinteressen 
der sozialistischen Gesellschaft frei 
zu entfalten und zu bestätigen. Da im


